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Diakonische Arbeit findet meist auf lokaler Ebene statt: in Gemeinden und diakonischen Einrichtungen. 
Gleichzeitig wächst die Zahl der internationalen Zusammenschlüsse und Konferenzen im Bereich der 
Diakonie. Über das Verhältnis dieser beiden Ebenen, der lokalen und der internationalen, gibt es 
erstaunlich wenig Literatur. Dies wird schon deutlich, wenn man versucht, einen geeigneten Begriff für 
die internationale Zusammenarbeit der Diakonie zu finden. Die beiden Bezeichnungen „Ökumenische 
Diakonie“ und „Internationale Diakonie“ werden häufig als Synonyme für die kirchlichen Aktivitäten im 
Bereich der Entwicklungshilfe verwendet. 
 Um den Zusammenhang zwischen der diakonischen Arbeit vor Ort einerseits und der Tätigkeit der 
internationalen Diakonieverbände andererseits exemplarisch zu untersuchen, habe ich das 
Samariterhem und sein internationales Engagement als Beispiel gewählt. Nicht zuletzt aufgrund der 
Tatsache, daß drei der Direktoren bzw. Direktorinnen des Samariterhems die Funktion des Präsidenten 
bzw. der Präsidentin des „Weltbundes DIAKONIA“ einnahmen, eignet die Einrichtung sich für eine solche 
Forschungsarbeit. Im Rahmen der internationalen Tradition des Samariterhems bildet wiederum der 
erste schwedische DIAKONIA-Präsidenten, Pehr Edwall, und die Zeit seiner Direktorenschaft den 
Schwerpunkt der Studie. 
 Interessant für die Untersuchung erwiesen sich jedoch nicht nur die Dokumente, die das internationale 
Engagement direkt betrafen. Zum Verständnis der Positionen im internationalen Kontext war es vielmehr 
nötig, sich einen Überblick über den Gesamtzusammenhang zu verschaffen. Die diakonische Theologie 
Pehr Edwalls war beispielsweise fast ausschließlich von der gesellschaftlichen und kirchlichen Situation 
auf der lokalen Ebene, also im Samariterhem, geprägt. Der im Wachstum begriffene schwedische 
Wohlfahrtsstaat war nicht mehr auf diakonische Einrichtungen angewiesen und drängte diese an den 
Rand. In der Folge orientierte sich die Diakonie strukturell und theologisch stärker an der Kirche. Pehr 
Edwall war ein Vertreter dieser Umorientierung. Er definierte diakonia ebenso wie martyria und liturgia 
als zum Wesen der Kirche gehörig. Entsprechend betonte er die Verwurzelung der Diakonie in Liturgie 
und Gottesdienst, insbesondere im Abendmahl. Gerade diese lokal geprägte Theologie – und nicht eine 
internationale Vision – machte ihn zu einem wertvollen Mittler im „Weltbund DIAKONIA“. Er konnte das 
kontinentaleuropäische, vor allem deutsche Diakonieverständnis, das auch die schwedische Diakonie 
stark geprägt hatte, gut ins Gespräch bringen mit der an der Liturgie orientierten Diakonie im 
anglikanischen Raum. 
 Damit zeigt die Untersuchung exemplarisch, daß der lokale Kontext die internationale Arbeit 
wesentlich prägt. Für die internationalen Zusammenschlüsse, Organisationen und Konferenzen der 
Diakonie bedeutet dies, daß der lokale Kontext auf keinen Fall ausgeklammert werden darf. Vielmehr 
sind die Bemühungen, diese Ebene zur Sprache zu bringen, noch zu intensivieren. Dabei darf es auf 
keinen Fall nur um einen Austausch von Positionen gehen, sondern es sollte versucht werden, ein 
wirkliches gegenseitiges Verständnis zu erreichen. 
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